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1 chaire). Das Wort des göttlichen Heilandes: „Nisi granum
frumenti cadens 1N CGTram mortuum Uerit, pSum Solum manet;
81 autem mortuum Uerit, multum ruetum affert“ b 12,
2 25) hat auch für den Prediger eine Bedeutung, und die großen
Wirkungen, die Wunder der Gnade und des ortes ſind nur dem
demütigen Prediger vorbehalten. VEe ſtolzer die Zeit geworden,
deſto demütiger müſſen wir Prieſter werden und 2 eifriger
In demütigem Gebete; 1e ſchwieriger unſere Aufgabe geworden,
L mehr müſſen wir ſtreben, immer mehr und mehr Gottes⸗
männer zu werden. Disee Pel Orationem: IVOCGA III t
veniet IN te Diritus sapientiae. Dis ce PEI tud ium ScCrutare
Scripturas. 1D1 invenies iacula mole 6180 tuum 610
qulis meis, Ut EX abundantia COrdis oquatur Cum
hedram A8  Urus SS. Cogita 6886 praesentem; I Verbum
aeternum, tua Uti 20 Salvandas animas. S18 quasi NuIN

III. CEUIII Spiritu Caritate Mea., CUIII POteéstate
mea  — (Memor. Vit 53) Dieſe zwei Poſtulate: disce PeIL
Orationem und disce DeI studium. ird alſo der rediger E vor
Ugen haben, enn offnung haben will, durch ſeine Predigten

auszurichten.

Miniatur⸗Ichundliteratur!
on Philolibellus

Es iſt In Zeitſchriften und Tagesblättern gar vieles und Er
götzliches 3u leſen über minderwertige Ware und vollendeten Schund
auf dem rieſigen Büchermarkte unſeres papierenen Zeitalters. Daß
bei der beängſtigenden Ueberproduktion In unſeren agen auch Ware
minderer üte Er  eint, iſt ſelbſtverſtändlich, umſomehr, als heut
zutage beſonders die eu  en den zweifelhaften Ruhm genießen,
ur  aAr ſchreibſelig zu ſein. Es ſoll 10 einmal eln Engländer einem
Fremden, der ſich als vorſtellte, ſofor gea  orte haben
„Welches Buch 0  en Sie 9e  rieben? Man könnte wahr
haftig oft vom Herzen en 4⁴

ber den Unſinn, der QAus der Preß
maſchine manchmal hervorquillt, wäre die Sache nicht ſo urchtbar
ern Mit bitterer Ironie aber vollem Rechte ſagt Keiter:) „Viele
Schriftſteller würden eln ſehr Werk tun, ſie fortan nur
für den Hausbedarf die Eder In die Han nehmen wollten.“ Richten
beſonders ſchlechte Leiſtungen Iun der Belletriſtik großen Schaden d  . ſo
iſt das Unheil In der wiſſenſchaftlichen Literatur ni minder groß
Hier kommt noch der Umſtand inzu, daß mancher „Federnſchinder“
ſeinem Geſchreibſe ſo einigermaßen eln wiſſenſchaftliches Ausſehen
zu verleihen verſteht und ſo Unwiſſenſchaftlichkeit und Unſinn ver
reitet Am allerſchlimmſten au dieſe borte von Menſchen un der

Praktiſche Winke für Schriftſteller, Eſſen⸗Ruhr, 1899 H U.
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religiöſen Literatur! Was hier alles 3u Tage gefördert wird,iſt manchmal wirklich „bodenlos“, beſonders dann, enn einer ber
religiöſe Themata ſchreibt, von denen EL wirklich, wie ſchon oft die
Er Seite eines Buches zeigt, gar nichts verſteht, manchma des
halb, weil der Schreiber dem betreffenden Religionsbekenntniſſe nichteinmal angehört, aus deſſen V  nhalt * ſeinen to nimmt.

Gegenwärtig iſt die „Miniatur-Bibliothek“ Im modernen
Buchhandel ſehr verbreitet Ueber alle möglichen Fragen ird hierin einem unſcheinbaren Büchlein geſchrieben und natürlich über das
ſchwierigſte Thema das Wort geſprochen, die Löſung gebracht,und zwar von einem, der in der betreffenden Wiſſenſchaft nichtsweniger als ein Fachmann, ſondern enn Stümper iſt, der In den
betreffenden Wiſſenskreis, wie man ſagt, „nur hineingeſchmecktEin Beiſpiel ſolcher ſchädlichen Dilettantenarbeiten mögein dem folgenden des Näheren betrachtet werden.

Die Firma Auguſt ange chulze In Halberſtadt hat eine
„Repetitions-Bibliothek“ gegründet. Der dort verarbeitete0
handelt
iſt Qus allen möglichen Wiſſenszweigen genommen. Es werden be

Geographie ＋, Org Chemie 4, norgChemie Botanik Zoologie Literatur ＋, Pädagogik 25 Re⸗ligion Bändchen.
Vꝗ

W.

edes einzelne Bändchen in rotem Umſchlage hat eine Größevon 3U Zentimeter, alſo elnn recht niedliches Ding, das, ie

manche andere derartigen Büchlein ihres geringen Umfanges beſonders von Schülern gekauft wird, natürli bloß 3 demZwecke, Am auf Spaziergängen die in der Schule betriebenen Gegen⸗ſtände recht leißig repetieren 3u önnen und ſodann für Schulauf—gaben und Examinas gut gewappnet zu ſein aber beileibe nichtmit ſolchen Miniaturbüchlein.
Beſ

Repetitions äftigen Diu uns ImM folgenden nur mit en paar ſolcherbüchlein, nämlich mit denen, Themate aus denWiſſenszweigen der Religion behandeln und ehen wir, wie darindie Theologie „beha nd4 ird werde nicht mit eigenenWorten den Inhalt ſolcher Büchlein bringen, ſondern ſie ſe redenlaſſen, damit jeder der hochwürdigen Konfratres Er ſehen kann, wadarin un er dem Scheine der Wiſſenſchaft geboten ird

Kirchengeſchichte Bis zAur Reformation. II Seit derReformation. Zwei Büchlein, jede im angegebenen Formate, Preis3 P Das erſte umfaßt Seiten, das zweite Seiten, die ＋

—

—

eitegat durchſchnittlich 18 Zeilen.
Schon S dieſen Angaben allein kann MQ abnehmen, inwieweitder Verfaſſer Glauben verdient, venn ſagt:„D  1E „Repetitions⸗Bibliothek“ iſt Tſten Tage ihres Erſcheinensan von Lehrern und Lernenden mit Freuden begrüßt, weil ſie ein
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zeitgemäßes Unternehmen iſt, welches aus der Menge des Wiſſens⸗
verten das durchaus Nötigſte kurz zuſammenfaßt. Dadurch allein iſt UU

Are Ueberſicht über die betreffende Wiſſenſchaft ſchneller möglich, als
durch umfangreiche Lehrbücher. 14

N  (V Kirchengeſchichte bis zur Reformation
leber den Aufenthalt des Petrus u Rom ſchreib der erſd ſer des

Büchleins  — 110 „Daß Petrus Iu Rom Eemne Gemeinde geſtiftet habe und
deren erſter Biſchof geweſen ſei, darüber wird nirgends etwas berichtet

Daß Petrus Iu Rom iſt wird gegenwärtig Uehr von
den „Gelehrten“ geleugnet welche M der altchriſtlichen Kirchengeſchichte noch
twas zurück ſind daß Petrus die dortige Chriſtengemeinde geſtiftet Iſt reilich
nicht Tatſache, aber erſter Biſchof derſelben iſt nach Reihe eug⸗
niſſen

leber Johannes heißt Aam Schluſſe ſeiner kurzen Lebensgeſchick te
„Sage von ſeiner Verbannung nach der Inſe Patmos etzt Palmo
(S 12 Dieſe Verbannung iſt leider keine Sage, ſondern geſchichtliche
Tatſache Unter Kaiſer Domitian wurde Johannes bekanntlich, nachdem

Du aus menl HKe ſel ſiedenden Deles Unver ehr hervorgegangen war, nach
der In

ſel Patmos verbannt und ſchrieb dort gegen Ende der Regierung
Domitians 96) die Apokalypſe

D

ieſe Fe  hler und En paar andere Irrtümer u der Schilderung der
Folgezeit kann em Verfaſſer des I  ein verzeihen. V  18 — luſſe
des pelagianiſchen Streites iſt die Entwicklung der Kirckhengeſchichte würdig
und IU Allgemeinen wiſſenſchaftlich einwandfrei geſchilder

—H—D  Och von da ändert üch mi Einen Schlage das Bild
don da an Iſt die Darſtellung der Kirſchengeſchichte weiter nichts mehr als

tendenziö' Geſchichtsmacherei, bar jeden wiſſenſchaftlichen Gehaltes. Zum
Beweiſe für unſere Behauptung wollen v nun den Autor Abſchnitt für Ab
ſchnitt ſelbſt reden aſſen

„Entſtellung des Chriſtentumes Urch Aberglauben
Gebräuchen

Der Bilderdienſt hat ſich ſeit dem Uebertritt Konſtantins des
Grof en chriſtlichen Glauben M die Kirche verpflanzt Anfangs
facher Bilderkultus artete ſpäter zum kraſſeſten Götzendienſte aus Indem

vor den Idern die Knie beugte, ihnen Weihrauch ——*  treute U dgl V˖n der
griechiſchen Kirche tobte der Bilderſtreit ange Jahre In dieſe Zeit fällt die
Erfindung und Einführung des Roſenkranzes.) IMDeutſchland erlaubte Karl
der Große auf der Kirckhjenverſammlung zuFrankfurt NN Nain 94 die An  2  2
bringung von Ildern zur Zierde der Kirchen, aber EYn verbot die Verehrung
und Anbetung derſelben Trotzdem der römiſch en un griechiſchen Kirche
an der Tagesordnung, obgleich chon

Moſes agegen eiferte III M  10  xů‚
David ſich erklärte Pf 97 un

Tertull De 8CI ren dv Haer EHus Hi  8
CCl III
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Jeſus die Anbetung Hottes Im Geiſte und In der Wahrheitempfiehlt: Joh 4, Matth. 4, 10 1.
Was ſoll man zu dieſer ganzen Entwicklung ſagen? Hier zeigt ſich

der Tendenz-Proteſtant m klarſtem Lichte. E  me eingehende Widerlegungder angeführten Behauptungen können wir hier unmöglich geben; jede größereatholiſch Kirchengeſchichtswerk bringt 10 Eem erdrückendes Quellen-Material
Beweis der Unwahrheit ſolcher Behauptungen. Nur ein paar Be

merkungen:
Ueber die Berechtigung, Bilder zu religiöſen Zwecken herzuſtellen,innern btr nur zwei Autoren, einen heidniſchen und einen chriſtlichen.Horaz ag „Langſamer wirkt auf den inneren Menſchen, was Aurch das

hr eingeht, als das, vas treuen ugen vorgelegt wird.“ N. ſpeziell In
ezug auf bildliche Darſtellungen in der Kirche ſchreibt der heilige Gregorder Große:?) „Gemälde werden darum mn den Kirchen verwendet, amit
die des Leſens Unkundigen wenigſtens urch den nolt der Wände leſen,ſie imn Büchern nicht zu eſen vermögen.“ (Moderner Anſchauungs⸗unterricht!

Warum un der heiligen Schrift den Juden verboten wurde, von Gott
ſich em ild zu machen, iſt mit Rückſicht auf die heidniſche Umgebung der
Juden ſonnenklar. Daß die Juden überhaupt keine bi  ichen Darſtellungenbeſeſſen hätten, wird wohl nicht mehr im Ernſte behauptet. Der Unterſchiedbr  en den heidniſchen Idolen und den chriſtlichen Bildern beruht auf drei
weſentlichen Punkten:

Die Stellung des heidniſchen Götzenbildes zu ſeinem Prototyp iſteine ganz andere, als die des chriſtlichen, in dem die Mehrzahl der Heidendie „ſtummen Götzen “3) wirklich anbetete und in den hölzernen, metallenen
und ſteinernen Bildern die Trdi  en Wohnſtätten ſeiner Himmliſchen ah.“2  QS chriſtliche ild e twas Wirkliches dar, das heidniſcheetwas Fingiertes.

Der Einfluß der heidniſchen Bilder eimn höch entſittlichenderwährend bei dem chriſtlichen der Wahrheit die erſte Bedingungdie Sittſamkeit „Nicht den Bildern und Farben,“ chreibt Papſt Hadriandie Kaiſerin Irene, „ſondern denen, zu deren Ehre ſie aufgeſtellt worden,wird von den Chriſten Kehe und Verehrung gezollt.“6)Was man infolgedeſſen von den gegen die Bilderverehrung angeführtenStellen aus der heiligen Schrift zu halten hat und Pte ſie 3 verſtehenſind, dürfte alſo bei einigermaßen gutem W'ĩü  llen nicht ſchwer ſein. Gegenböswillige Tendenz zu kämpfen hat objektive Wiſſenſchaft keine Waffenun auch keine uſt.
Der Herr Verfaſſer der Miniaturbibliothek hätte, att auf die Frank⸗furter Kirchenverſammlung 794 Uunter Karl dem Großen, vielleicht beſſerhinhewieſ en auf das allgemeine Konzil Nicea (Auguſt bis Oktober

ſeille. Ars 0 t 180 rie an den Biſchof Serenus von Mar⸗
Cfr Cone Trid SES8S.

Ko E, 2  2. Vgl. Döllinger Heidentum Uund Judentum 63
Kirchenlexikon II 829

XXV. Hefele, onz.⸗Geſ II 450
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78700.1½) In Nicea aber haben die päpſtlichen Legaten und die iſchöfe klipp und
lar die katholiſche Auffaſſung von der Bilderverehrung ausgeſprochen. Dort
wurde der Unterſchied zwiſchen der Verehrung der Bilder und der unſtatthaften
Anbetung derſelben betont und zugleich ausgeſprochen, daß die Verehrung der
Bilder nur eine relative ſei; un der letzten Sitzung des Konzils 23 Okt.)
wurden zur Belehrung des zahlreich anweſenden Volkes Qaus den Vätern die
für den Bildergebrauch M klarſten zeugenden Stellen verleſen. Allenthalben
wurden die Bilder wieder aufgerichtet und die Häreſie, welche mehr lut
vergießen zur Folge gehabt, als irgend eine frühere, len für immer ab
getan zu ſein. teſe Hoffnung erfüllte ſich leider nicht.?)

Der Berfaſſer unſeres ieben I  emn ahr ohne Unterbrechung un
ſeiner „Geſchichtsſchreibung“ fort

„II Die Reliquienverehrung iſt ebenfa heidniſchen Urſprungs;
denn die Heiden verbrannten ihre Toten und ſammelten die Aſche Iun tönernen
Urnen. Oo bewahrten auch die Chriſten un den früheſten Zeiten leber
bleibſel der Apoſtel, Märtyrer auf Andenken an leſe Aber 0a
Artete teſe löbliche Sitte m verderblichen Aberglauben aus, beſonders ſeitdem
viele derſelben angebli wundertätig wirkten und als Schutzmittel gegen
Krankheiten, Zauberei, Tod Uun Teufel galten. Handel mit Reliquien.“

Die M TIu H eid ſammeln auch die Aſche ihrer Verſtorbenen
aus dem Verbrennungsofen un tönerner Urnen!“ Alſo kommen 1e der
heidniſchen Reliquienverehrung noch weit näher als die Chriſten. Es iſt nur

jammerſchade, daß der liebe Gott die „abergläubiſche Ausartung der
Chriſten“ durch offenbare Wunder unterſtüi

2, die aufgeklärten Mode
chriſten Rat zu fragen, aS denn mit den Leibern von Menſchen, die
urch heiligmäßiges Lehen und engelgleiche Tugenden ich auszeichneten,
anzufangen ſei; der liebe Gott en eben bei ſolchen Wundern daran, zu
zeigen, daß auch der (C einer ewigen Glückſeligkeit teilnehmen wird,
daß ·?ę alſo nicht weggeworfen werden dürfe, pie der Kadaver des nächſt⸗
beſten Tieres.

„III Die Wallfahrten und Prozeſſionen ſind jüdiſchen Ur
prungs Helena, die Mutter Konſtantins des Großen, ſoll das Er Beiſpiel
einer größeren Ballfahrt gegeben haben Die Prozeſſionen haben ern näheres
Ziel als die Wallfahrten. elde aber hielt man für äußerſt verdienſtlich.“

Wir bemerken unur N der Geſchichte CV Religionen inden ſich
Pilgerfahrten 3u heiligen —  rten, bei heidniſchen Völkern, Uden, M‚  10  ha
medanern, un der riſtlichen Kirche ſeit der Verkündigung des Evangeliums
durch die Apoſtel. Der tiefere Grund des Wallfahrens ieg eben In der
Natur des menſchlichen Herzens. In der chriſtlichen Kirche kommen Wall
fahrten vereinzelt bereits mim zweiten Jahrhundert vor (nach Paläſtina), ſehr
häufig wurden ſie, ſeit Konſtantin der Große den Chriſten Re
ligiosfreiheit egeben. Weil da  V Wallfahren ern lebendiger Ausdruck
der Gemeinſchaft der Heiligen, Enn geſteigertes Mittel der öffentlichen Gottes  2

nicht eingehen. Vgl Hefele, Konz.⸗Ge III 715 irch.⸗Lex II 823— 824
(CU die Stellung der Franken Nicenum nunen wir hier
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verehrung iſt nach kirchlicher Anſit CEI gute Jerk hildet und als ver
dienſtlich angeſehen wird ſo mußten alle Häretiker, welche die Verehrung
der eiligen verwarfen und die guten (Trte leugneten konſequent auch das
Wallfahren adeln und verwerfen

7—1 Weihwaſſer und Kreuzzeichen Tſtere gleichfalls Aus
eM Heidentume herübergenommen Es ſoll von Sünden und wunder—
bare irkungen haben Letzteres iſt erſt durch Konſtantin den Großen
zu allgemeinem Gebrauche gekommen, angewendet um die chriſtlichen Kirchen
von den heidniſchen Tempeln 3u unterſcheiden Allmähli aber ieg die
Verehrung des Kreuzes bis zur Anbetung, und CS wurde nitt demſelben
großer Mißbrauch getrieben 44

So der Profeſſor und doctoi historiae écclesiasticae Weih
waſſer 40 u benedicta, AQuA lustralis ar wohl IM moſaiſchen
und heidniſchen Kultus M Uebung; denn das aſſer galt allgemein als natür
liches Symbol der äußeren und Reinb eit und als Träger Enmer en
den und ſühnenden Das iſt pezifiſch natürlich, Herr Profeſſor, weder
ſpezifi heidniſch noch üdiſch, noch muhamedaniſch. leſe natürliche
Symbolik onnte auch IM Chriſtentume umſomehr zur Geltung kommen,
als Chriſtus an die Abwaſchung der a u die Entſündigung
und den Eintritt die Gotteskirche geknü hat

Schließlich iſt die Weihe des aſſers, ebenſo ie alle Weihungen
von Gegenſtänden und Naturalien 3u verſtehen, man ſich erinnert,
daß durch die Sünde der erſten Menſchen nicht bloß ieſe, ſondern auch
die Erde Fluche Gottes getroſſen wurde „Verflucht ſei die Erde

deinem erke, Dörner und Diſteln oll ſie dir tragen ＋ 2 Von dieſem
u ſoll der en und ſoll die Natur Urch die Verdienſte griſti
wieder befreit werden ede. einzelne Stück das der en Gottes⸗
dienſte und auch täglichen Gebrauche verwendet ſoll gleichſam dieſem

der Gewalt des oſen (Exorzismen!) wieder entriſſen werden Das
der tiefere Sinn der Formeln bei den Sakramentalien. Wer dieſen tieferen
Gehalt nicht erfaßt, verſteht die Sakramentalien, Sakramente —10 das

Chriſtentum nicht! „Auch ſelbſt das Geſchöpf wird befreit von
der Dienſtbarkeit und Verderbtheit, efreit zur Freiheit der Herrlichkeit der
Kinder Gottes denn 1. wiſſen, daß alle Geſchöpfe ſeufzen und
Ivn Geburtswehen iegen Iunmer noch 4 3)

Ju Lehren
101 Die Lehre egfeuer ſtammt von morgenländiſchen

Weltweiſen her, die Emne Reinigung der Cele nach dem .  ode annahmen
Aber erſt Gregor der Große ſtempelte teſe ehre zu mem förmlichen Glaubens—
ſatz der Kirche

Uſer „abendländiſcher Weltweiſer“ hat ſich ſomit als Enmen
echten Reformatoren legitimiert Daß alten gnoſtiſchen ekte, oder

1) Vgl. J QALx, „Das Wallfahren Iun der kath Kirche“, Trier 1842
eU. 33,. 17. — 5 1—
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der der Petrobruſianer und Henrizianer im Mittelalter, oder den Waldenſern,
Katharern, Albigenſern, die alle die xiſtenz des Fegfeuers leugneten, an.

gehöre, iſt nicht wahrſcheinlich, denn dazu iſt Er och 1⁷3u pät auf geſtanden“.
Alſo muß zu den Reformatoren ehören, die auf Grund ihrer Lehren

ſittlichen Unvermögen des Menſchen und der Nutzloſigkeit der guten Werke
einerſeits und von der Rechtfertigung urch den Fiduzialglauben andererſeits
grundſätzliche Gegner des katholiſchen Dogmas Fegfeuer ſind

W  N  T wollen natürlich hier nicht die Lehre Fegfeuer vortragen, ſie
iſt längſt in trefflichen Büchern lar bewieſen.“ Es wird darüber ein dreifacher
Beweis geliefert: Schriftbeweis (2 Machab. 12, 43—46 Tob 4,

Hecli 5 37 Pſ 65, 12, 32 * 12,
Kor 2, 2 Traditionsbeweis. Väter Auguſtinus,

Gregorius, Bernardus, Tertullian, vprian, Hieronymus, Gregor von Nyſſa
wů Ferner die beſtändige Praxis der Kirche m ihrer Liturgie. Die

„morgenländiſchen Weltweiſen“ welche?) haben für das katholiſche
Dogma wenig vorgearbeitet. Einer gmatiſf ch eh entſ ch eid De⸗
durfte eS un den erſten Zeiten nicht, eil eben niemand der Exiſtenz de
Fegfeuers zweifelte. Nebenbei bemerkt hat elb Martin Luther noch N ein
egfeuer geglaubt. Siehe die Ulle Exsurge Domine von Papſt Leo

„II Die Meſſe iſt die un der katholiſchen Kirche Üblich gewordene
Feier des heiligen Abendmahles. Missa est!) —  V iſt dort ein wiederholteser
des Leibes und Blutes Chriſti, von dem rieſter Gott dargebracht. Die Trans⸗
ſubſtantiationslehre von dem Innozenz III auf der Lateranſynode
zu einem förmlichen Glaubensartikel erhoben. Papſt rban führte 1264
das Fronleichnamsfeſt eimn zur Verehrung der un den .  eih Chriſti verwandelten
Hoſtie (Fronleichnam des Herrn).“

Die heilige Meſſe iſt un der katholiſchen Kirche nicht „üblich
geworden“, ondern Nur die einzelnen Zeremonien haben Ich) im Laufe der
Jahrhunderte zum gegenwärtigen Stande entwickelt, und leſe nicht überall
gleich. Es gib doch verſchiedene, ſehr weit von einander abweichende Riten
der heiligen Meſſe. aS Weſen aber, die Opferung, Konſekration, Kom  2  2
munion iſt ſich gleich geblieben, mußte ich glei bleiben, weil von Chriſtus
ſelbſt eingeſetzt. Den Apoſteln und ihren Nachfolgern wurde dabei die Gewalt
gegeben, ebenfalls Brot und Wein un das Fleiſch und U griſti zu ver
wandeln. n. ſothat S die katholiſche Kirche gehalten bis auf den heutigen
Tag und wird eS aud in Zukunft tun. Wé  C die andlung von Brot und
Wein Iun den Leib und das U hriſti leugnet, befindet ſich im Gegenſatz
zu Chriſtus.

„IIII Der Ablaf  N  V/ oder Erlaß der kirchlichen Bußübungen ſchon
MI der erſten chriſtlichen Gemeinde S  T  itte Zum Unweſen var der Ablaß erſt,
als man dem Volke den Glauben beizubringen uchte, daß aus Jeſu Ind
der Heiligen überverdienſtlichen Werken im Himmel ein großer Schatz vorhanden

B. Redner, Da  D Fegfeuer, Regensburg 1856. Bautz, D  Q8
Fegfeuer, Mainz 1883 Oswald, Eschatologie, ni 5. Hauptſtück,
Paderborn 1868 Jungmann, de Novissimis, Ratisb. 1871 U. w.
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ſet, von welchem der Papſt ablaſſen könne, wenn Er wolle, natürlich für
Geld Ablaß⸗ oder Jubeljahre.“

Die Gewalt, Abläſſe zu erteilen, iſt der Kirche von ihrem göttlichen
Stifter Uit der B  Zinde  — und Löſegewalt, reſpektive Schlüſſelgewalt verliehen.“)

Trägerin der Schlüſſel des Himmelreiches iſt die Kirche von Gott befugt,
den Himmel den Sündern verſchloſſen 3u halten oder 3u erſchließen. Da aber
nicht die Sünde, ſondern auch die Sündenſtrafe, von dem Eintritt In
den Himmel abhält, ſo ſteh S ihr zu, ebenſo Vte von der nde,  —  * auch von
den zeitlichen Strafen für dieſelbe, die nach der Vergebung zurückbleiben, rechts⸗
räftig zu befreien.?)

Daß der P von Sündenſtrafen „nur für Geld nachlaſſe“, iſt eine
grobe Verleumdung und emn unbewieſener charakterloſer Vorwurf. Allen Päpſt
und Biſchöfen wird damit eine Charakterloſigkeit. und gemeine Geldſucht, die
( imonie, eines der ſchwerſten kirchlichen Verbrechen, vorgeworfen. Man
denn doch ſchon mit ſeinem eigenen Gewiſſen mehr zu Qate gehen, ehe man
1˙ gemeine Vorwürfe gegen ein zweitauſendjähriges Inſtitut in die Welt hin⸗
ausruft. Gebete, Almoſen an Arme, Faſten, Empfang der heiligen Sakra⸗
mente ſind faſt ausſchließlich die Mittel, durch welche Mman vollkommene und
unvollkommene Abläſſe gewinnen kann. Und te tragen ieſe Mi den
äpſten Geld ein? Der gemeine Verleumder ſpricht ſich ſelbſt das Irteil

V Zölibat iſt gegen Gottes Willen * LS iſt nicht gut, daß der
Menſch allein ſei“ 26.) —

ſt auch nur auf Koſten der Uebrigen durchzuführen.Der Zölibat der Prieſter ward geſetzlich durch den römiſchen Biſchof Siricius
385 Papſt Gregor VII handhabte ihn äußerſt ſtreng, AUm ern Heer all
zeit unterwürfiger Knechte In allen Ländern 3u haben.“

Die Berufung auf das Wort des Schöpfers: „Es iſt nicht gut 4
Beweiſe gegen den ölibat, iſt eine gänzlich verfehlte; wir möchten

dem Herrn Profeſſor ernſtlich raten, noch ein paav Semeſter über xegeſe
hören, ugleich aber be proteſtantiſchen Paſtoren einen beſſeren „Schlager“
gegen en Zölibat ich zu holen. E gib ſchon Einwürfe, die deſſer im ſtandeind, einen weniger Unterrichteten von der vermeintlichen Verwerflichkeit des
Zölibates zu überzeugen.

B  C der Bemerkung: „Der öliba iſt auch RUnr auf Koſten der
Uebrigen durchzuführen“, hat der Herr Profeſſor wohl In erſter nie an
jene üſöchwergeprüften Familienväter mit mehreren heiratsfähigen

chte In? gedacht.
*  och Spaß beiſeite! Die ehedem viel verbreitete Meinung, daß PapſtGregor VII den Zölibat zuerſt und als ein wirkſames Mittel zuhierarchiſchen Zwecken eingeführt abe, kann In gebildeten Kreiſen EN·wärtig nicht mehr auf Geltung Anſpruch machen. Man hat die 0  QAt  .

ſache nachgewieſen, daf jene Geſetze bereits In einer Zeit von nehr als ſiebenJahrhunderten vor Gregor VII ihren Anfang genommen. Für Gregors VII
Reformen paßt aber das Wort eines ungenannten Schriftſtellers über

16, 19. 1 1 Vgl. Joh 1 2 Efr ridSess. 8.4 de boen Can
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den Zölibat:“ 7 das Geſetz nicht mehr ins Herz geſchrieben war,
da ſchrieb Man auf's Papier.“

(ber den Wert de Zölibates der Geiſtlichen, 10 deſſen abſolute
Notwendigkeit zu beſtimmten Zeiten, iſt ſchon 0 viel geſchrieben worden,
daß jeder ruhig denkende Menſch die Berechtigung einer ſo rengen kirch  —
en Orſchri begreifen muß. Denken vir QAn das W  2  N  ort de Apoſtels
Paulus: „Der ohne Weib iſt, iſt deſorgt dasjenige, I des Herrn iſt,
auf daf ott gefalle; ver aber ern Weih hat, 8 beſorgt das, VaS
von der Welt iſt, auf daß dem Weihe gefalle, und iſt geteilt.“ꝰ Wenn
der öliba „Hgegen Gottes illen, gegen die Naturtriebe CS Menſchen iſten,
wenn die Naturtriebe des enſchen überhaupt nicht beſchränkt werden ſollen,
ſo erſcheint chon die Ehe als eine drückende Feſſel; iſt die Ehe allein die
rechtmäßige und zu geſtattende Verbindung zwiſchen Mann und Weib, 0
bleibt das Sittengeſetz der Enthaltſamkeit doch für alle diejenigen beſtehen,
we nicht un der Ehe leben Es haben ſchon viele Menſchen freiwillig auf
die Ehe verzichtet An des Himmels willen, und ſie befinden ich im Ein
ang mit Gottes Will 7* in Entmannte, die ſich ſelbſt entma
haben um des Himmelreiches willen.““) unt

Betreff der geſetzlichen Einführung des Zölibates durch Papſt Siri  —  2
eius 385 (10 6ebruar möchten wir dem Herrn Profeſſor raten, einige Zeit
eingehendere Studien im Dekretalenrechte 3u machen. Es iſt hier nicht Raum,
weiter auf teſe einzugehen.“

IV Ent  tellung des Chriſtentumes Urch da  S Mönchs  — und
Kloſterleben. Schon zur Zeit der Chriſtenverfolgungen gab 8 Einſiedler,
Eremiten oder Aszeten, Unter denen Paulus von Theben und Antonius un
Eeg  en beſondere Berühmtheit erlangten. teſe traten jetzt TF.

zuſ ammen, bhauten
ſich eigene Wohnungen oder Klöſter, nannten ſich Mönche und Nonnen und
wähnten, Uurch Entſagung eines erlaubten Freudengenuſſes wbie
Urch Faſten, Beten Uund Selbſtpeinigungen ſich Gott wohlge⸗
fällig machen. Dadurch der Grund gelegt Kloſter leben, d a
In ſeinen Folgen für die Menſchen Uund Staaten höchſt verderb—
lich war, wenn auch nicht zu eugnen iſt, daß mn einigen Klöſtern recht
viel für Wiſſenſchaft und Kunſt geleiſtet wurde.“

enige Aeußerungen der chriſtkatholiſchen Kirche haben ˙ viele An
feindungen erfahren, vie das Inſtitut des Mönchtumes. Es iſt und Oletb
eben einer NI Tdiſchen mehr oder minder hängenden unbegreiflich, wie
Menſchen ganz und gar auf Irdiſches verzichtend ich ſo ſehr dem Dienſte
Gottes weihen können, Dte S im Kloſterleben geſchieht. teſe Geſtaltung
eſteht weſentlich mn der Erfüllung der evangeliſchen Räte Urch die Gelübde
der Armut, der Keuſchheit und des Gehorſames.“) Das ſtliche Altertum
ſah mm Aszetenleben die chönſte Blüte des Chriſtentumes. Groß mußte nach
den Schilderungen Qus damaliger Zeit der Eindruck ſolcher Lebensweiſe ſein,

1 Regensburg 1841. Kor. , 32—33. 3 Matth 1  * 1142.

0%
Vgl. Migne lat. IIIL 592 — Vgl. 19 2  1. Kor
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ſo daß viele Heiden 5 den Mönchen kamen, hren Segen verlangten und
bekehrt wurden.

Zur Zeit Artin uthers entleerten ſich reilic manche Klöſter. Da
ganze Mönchtum var nach der Anſchauungsweiſe der Proteſtanten eine ù
chriſtliche Erſcheinung. Während aber in Europa urch ſie die Mönche ver
trleben oder zUum Abfall verleitet wurden, wendeten ich deren Blicke üher
Europa hinweg, und die Verfolgung ard Segen vieler Heiden, denn
eit jener Zeit nahm das Miſſionsweſen den herrlichſten Aufſchwung.

Wenn die Geſchichtsſchreiber oft einſeitig die Schattenſeiten des Kloſter⸗
ebens hervorgehoben haben, ſo darf nich vergeſſen werden, daß der Schatten
Mur ſtärker erſcheint, je heller das icht iſt S  eit dem Jahrhundert
wurde der Zeitgeiſt dem Mönchtume immer abholder; die Frivolität, die Auf  —
klärung und der Unglaube mußten auch von Natur V deſſen geſchworene
Feinde ſein.

77 Entſtellung des Chriſtentumes durch das Papſttum.
A. Gründung des Papſttums. In früheren Zeiten chon hatten die Biſchöfe
von Konſtantinopel und Rom ſich über ihre Amtsgenoſſen erhoben und ſich
den Titel Patriarch, 0 Hau beigelegt. Bald aber kam S auch wiſchen
heiden zu Rangſtreitigkeiten, Uund ſchon früh gewöhnte man ſich, den I
miſchen Biſchöfen die höhere irde beizumeſſen, einmal, weil von Rom aus
das Chriſtentum ſeinen Einzug un alle änder le und hauptſächlich, weil
Rom auch der ＋

Sitz des ſtel Petrus geweſen ſein ſollte.“

So infach E. ich der e  Ery Profeſſor die Entſtehung des Papſttumes
vor „Konſtantinopel und Rom ſtreiten emn wenig und dann gewöhnte

ſich daran. Rom die höhere Würde, den Primat zuzuerkennen.“ Die
Entwicklung des römiſchen Primates, der von Anfang an un Petrus 0e·
ſtanden, aber beſonders von Oſtrom oft angefochten wurde, bi. 11 heutigen
Tage iſt eine große Geſchichte für ſich elbſt, die hier Raummangels auch
nicht überſichtsweiſe dargeſtellt werden kann. Wer genau darüber ſich un
formieren will, dem ſtehen 10 die trefflichſten Bücher über Kirchen— und Papſt

2
geſchichte und ſpeziell über den römiſchen Primat zur Verfügung.

Wachstum desſelb och höher ſtiegen die römiſchen Biſchöfe
Iun ihrem Anſehen: AUr die Anerkennung Gregors des Großen
durch Phokas. Durch die Pipiniſche Schenkung. Karl der
Große beſtätigte ieſe Sch  ung Iſidors Dekretalien,
eine Geſetzſammlung des berühmten idoru Hispalenſis. (l Die he⸗

2

—
ſtreitigkeiten des lothringiſchen Königs Lothar II., Karls des
Großen Urenkel. 14

Das in dem Herrn Profeſſor die Hauptgründe für das Wachstum
des Papſttumes.

Es I das allerdings Gründe des Wachstumes Roms aber,
urit Ausnahme der Pipiniſchen Schenkung, durchaus nicht die Hauptgründe;Gründe für das Wachstum des „Papſttumes“, ſo wie der Herr Profeſſor
meint, ſind ſie alle zuſammen nicht, ſondern Anläſſe, den innerlich De⸗
ſtehenden Primat auch äußerlich, beſonders einem ewig negierenden Byzanz
gegenüber 3u (kunden Der Herr Profeſſor ſcheint die Kirchengeſchichte nicht

inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 1904
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ehr gründlich ſtudiert 5 aben; doch „Der wes heiligt die Mittel.“
Nehmen wir gleich den weiteren Abſchnitt aus des Herrn Profeſſor „Enzy⸗
klopädie der kirchlichen Wiſſenſchaften“ hinzu:

„ Die Blütezeit pã  icher tacht Den höchſten Gipfel Er
reichte die p

ſtliche Macht imnter Gregor VII., ((1073—1085). Seinen Plan,
die Kirche von der weltlichen Macht unabhängig zu machen, erreichte Urch
zwei Mittel: Durch Zölibat urch das Geſetz, daß kein Geiſtlicher
ſein Amt aus der Hand eines Laien empfangen Urfe. (Inveſtitur).“

ler un der Schilderung der Blütezeit des Papſttumes kommen
beſonders Papſt Innozenz III (1198—1216) und Bonifaz VI II bei unſerem
Herrn Profeſſor ſchlecht Ueber ſie hei  8 ES

7* InnozenzIII (1 iſt der eigentliche Begründer des Kirchen—
ſtaates. Kein Papſt weder vor noch nach ihm ſchaltete mit ſolcher
Willkür und ſolchem Uebermut über Fürſten und Staaten, wie

Er eS auch, der der deutſchen Herrſchaft in Italien ein Ende machte.
Seine unbegrenzte Ehr  2  2 und Her

rſchſucht zeig auch ſein Benehmen gegen
den König Johann von Englan und deſſen Streite mit dem Kardinal Stephan
Langton Bonifaz VIII (1 294— ebenſo herrſchſüchtig Vie ſein
Vorgänger, 09 im Streite mit dem franzöſiſchen König hilipp 1 dem
Schönen, den Kürzeren, indem dieſer ihn ſchließlich ergreifen und gefangen⸗
nehmen lief

Auf alle Einzelheiten hier einzugehen, iſt unmöglich; wir können keine
Geſchichtsvorleſung über die Entwicklung de Papſttumes halten, zumal der,
für den ſie heilſam wäre, ſie och nicht hört noch lieſt Nur eimn paar Punkte
wollen wir erwähnen, die „Gründlichkeit und Objektivität unſeres
Herrn Geſchichtsprofeſſors 14 ein wenig zu illuſtrieren. Nehmen ir die Charakteriſtik
der beiden angeſchuldigten Päpſte Innozenz III und Bonifaz III

Innozenz III „Kein Papſt, weder vor noch nach ihm ſchaltete
mit ſolcher Willkür und ſolchem Uebermut über Fürſten und Staaten, vie
er, ſagt unſer err Profeſſor; und doch ſtellt gleich darauf Bonifaz IIIL
auf gleiche Stufe, „ebenſo herrſchſüchtig, wie ſeine Vorgänger.“
Logik ſchwach!

Vou Innozenz ſagt der franzöſiſche Geſchichtsſchreiber Sismondi:
„Er brachte eine tiefe Kenntnis der Intereſſen ſeines Vaterlandes und des
heiligen Stuhles, ſowie den Mut und den edlen Ehrgeiz eines ritterlichenjungen Mannes und Ndlich den V  tuf der Heiligkeit Uun Gelehrſamkeit Utit auf
den Thron.“ Ein anderes Irteil, Herr Profeſſor! 50 mondi  —  —  N  —  9dieſe V

Inſicht über Innoz zenz her haben  — mag?

„Innozenz III iſt der eigentliche Begründer des Kirchenſtaates,“ ſagtunſer err Profeſſor. Aber wodurch? Ia, weil ES ſtande brachte, die
dem Papſte gehörigen Gebiete 9on der Fremdherrſchaft zu ſäubern.
Innozenz IIIL 5  * die kaiſerlichen Befehlshaber, die M  ark, das Herzog⸗tum Spoleto, die Grafſchaft Aſſiſi un die anderen, dem päpſtlichen Stuhlegehörigen Landſchaften 5  I verlaſſen und ſetzte Üüber Toskana, welches die kaiſerlichenBeamten ſoeben verjagt hatte, Verwalter, durch ſie die Rechte des Apoſtoliſchen tuhle  V  E zu wahren. I der Kirche einen Schutz die leher
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griffe des Kaiſers zu verſchaffen, bewog die lombardiſchen und tusciſchen
Städte zum 11 Anſchluß den apoſtoliſchen Stuhl. Das alles nenn

unſer Herr Profeſſor „Begründung C8 Kirchenſtaates“, andere
S Verteidigung des Eigentumes Räuber. Wie man's nimmt,
S kommt bloß auf die Auffaſſung an!

Als mit Dtto in Deutſchland endlich U unſeliger Zwiſt Ind Kampf
ein Ende genommen hatte, empfand niemand rößere Freude als der
In Viterbo traf Dtto I mit dem Papſte zuſammen; Unter Freudentränen
Umarmten ſich die höchſten Häupter der Chriſtenheit. Am Oktober 1209
erhielt Dtto m St. Peter in Rom die Kaiſerkrone. unſer
Herr Profeſſor vielleicht An 1e Tatſachen, als ſchrieb:
„Er (Innozenz III.) var es auch, der der en  en Herrſchaft
uIn Italien ern Ende machte?“ Freilich, Innozenz III verſchenkte
ſeine Gunſt und ſeinen Beiſtand an einen Unwürdigen. ODtto ließ ad
die M  (  aske fallen, =*  — von Rom aus nach Toskana und beſ et5zt das Gebiet
der römiſchen Kirche Umſonſt waren die Bemühungen des Papſtes, ihn
Unter Hinweiſung auf die beſchworenen Verpflichtungen von dem weiteren
Fortwandeln auf der abſchüſſigen Bahn zurückzuhalten. Schließlich konnte der
Pů

ſt nicht mehr anders Dtto ogar in Unteritalien einfiel, Um Friedrichs
mütterliches Erbe zu erobern, wurde E mit em Banne belegt und ſeine nter⸗
tanen wurden Eid der Treue entbunden.“) So, Herr Profeſſor, ſieh
CS mit der Herrſchſucht nnozenz III aus; ir hier kurz angeführt,
iſt geſchichtliche Tatſache!

England urit Kardinal StephanBetreff des Streites König Johannes von

Langton eine Bemerkung. Obwohl nnozenz iun der Angelegenheit der
Beſetzung des Biſchofsſtuhles von Canterbur „mit einer Am römiſchen Stuhle
nicht gewohnten Rückſicht für önig Johannes Ehre (rte ging,2) ſo

die Wahl Langtons dennoch von (mM Könige verworfen. nI die Hart
näckigkeit des letzteren, welcher den Mahnungen des Papſtes Spott und
Schmähungen entgegengeſetzt hatte, zu brechen, wurde gegen denſelben der
Bann ausgeſprochen. Unſer Herr Profeſſor ſpricht von „Unbegrenzter
Ehr  2 und Herrſchſucht nnozenz III gegen den önig  4 Darin
eſtan allerdings die Herrſchſucht des Papſtes, daf CS ſich nicht nehmen
ließ, bei Beſetzung von Biſchofſtühlen ſelb das entſcheidende
Wort als zu reden, daß 1 bei em Streite zweier Reflektanten auf
den Stuhl un Canterbury, ſeinen Entſcheid angegangen, (1 verwarf
Und dafür den ausgezeichneten Stephan Langton erhob

Doch genug! Nur ein paar Worte noch zur Kritik unſeres Herrn
Geſchichtsprofeſſors über Bonifaz III „Bonifaz zog un dem Streite
mit dem franzöſiſchen König Philipp den Kürzeren, indem dieſer ihn
ſchließlich ergreifen und gefangen nehmen äeß. Kurz, lakoniſch kurz iſt
dieſe Kritik, leider nich erart, daß daraus den wahren Sachverhalt
erkennen kann. Es *

ſt wahr, was der Herr Profeſſor ſagt, aber

‚

er ſagt nicht a was wahr ſt und doch geſagt werden muß, will

irch.⸗Lex II u VI 58  V  1— — Sagt der Geſchichtsſchreiber
Lingard.

2·.  2.  3*
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man keinen rrtum zulaſſen man beabſichtigt ihn
König Philipp von Frankreich brauchte für ſeine Kriege heidenmäßig viel
eld und bedrückte darum auch die geiſtlichen Kommunitäten Kriegs⸗
beiträge auf's ärteſte Dem entgegentretend erließ der Papſt die berühmte
Ulle clericeis laicos Februar 1296 darauf berechnet beſonders
Frankreich und England durch Entziehung von Geldmitteln zum Frieden
nötigen ſtatt das eld der Kirche mißbrauchen zu laſſen Außerdem maßte
ſich Philipp noch das ſogenannte Regalrecht an, wonach der König IwM Er
ledigungsfalle die unkünfte gewiſſer Bistümer und Abteien bezog Der König

Bonifaz ſeine Gewalt zu bekommen, und ſo CEun ihm gefälliges
allgemeines Konzil zu erwirken Nogaret und Sciarra Colonna führten die
Gefangennahme des Papfſtes Qus Bonifaz ſtarb Om on Anagni
befreit Rom ant 11 ober 1303 Es gibt wenige Könige die wort
brüchiger und treuloſer paren, als Philipp der Schöne don Frankreich
von ihm vergewaltigt zu werden, vau das 08 Papſt Bonifaz VIII

Die Uuch und Strafmittel der Päpſte
„Daß das Papſttum leſe Macht erlangen konnte, lag nicht

an der Unmündigkeit der Völker und der hwäche der Fürſten,
ſondern vorzüglich der Annahme des kanoniſchen Rechts COTPUS
Juri8 welches die Oberherrſchaft des Papſtes als Grundlage
aller kir  ichen Geſetzgebung ar  E Ferner trugen auch die Strafmittel
viel zur Hebung der päpſtlichen Macht bei Dahin gehören Der Bann

Interdikt Inquiſition Das Kreuz redigen var die höchſte Strafe
Es beſtand darin, daß der alle *  2 Chriſten zUr Ausrottung
gewiſſer E  er aufforderte. So gegen die Albigenſer durch Innozenz IIIL
und die Stedinger IWM Ahre 1233

Der Herr Profeſſor Pricht ſich über leſe Strafen auger dem angegebenen
nich beſonders eingehend aus bir können dieſen Abſchnitt übergehen,
ſogleich EIn ettere: Thema 3u betrachten

VI Die reuzzüge
Nach rzen referierenden Abhandlung ber die Kreuzzüge 1⁰

der Herr Profeſſor folgendes Reſüme ber den Schaden der Kreuzzüge
„Ueber ſieben Millionen enſchen hatte leſe fromme Schwärmerei

das Leben gekoftet der Aberglaube wurde adurch begünſtigt die pã  iche
Macht vergrößert und verſchiedene Krankheiten des Drients namentlich die
Blattern nach Europa gebracht

War der 0lg der Kreuzzüge auch Ern geringer den aufgewendeten
Opfern nicht entfernt entſprechend ſo doch würdigere Ein
hã  ung derſelben IM ereſſe der geſchichtlichen ahrhei berechtigt geweſen

VII Vorreformatoriſche Bewegungen
„In gewiſſem Sinne war durch die Kreuzzüge auch der Grund E·

legt zu freieren Anſchauungen, die ſich allmählich Bahn brachen und 3u dem
Aberglauben und der Unwiſſenheit damaliger Zeit grellem Gegenſatz
raten Kein Aunder, daß die Vertreter ſolcher Anſichten als Ketzer
verfolgte Petrus Wé  8  aldus Alle Lehren die nicht der Schrift
übereinſtimmten, verwarf als und die Zahl ſeiner Anhänger vuchs
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beſonders M Piemont Durch heftige Verfolgungen eitens der Inquiſition
und durch mnen gegen ſie gepredigten Kreuzzug iunter nnozenz III
„Schlagt alle tot eS kennt der Herr die Seinen!“ wurden ſie faſt

ausgerottet Ihr ſittliches (eben var ehr muſterhaft ann Wicklef, der
mͤmM Jahre 1384 Ar ſtellte ähnliche Grundſätze auf Johann Huß, Pro⸗
ſeſſor Iu Prag, teils durch Schriften, teils durch eigenes orſchen
zu der Erkenntnis gekommen daß das ömiſch katholiſche Chriſtentum Eun

ande ſei, als das Iu der Bibel gepredigte Darum tret eu eumn für
emMn bibliſche Chriſtentum und gri die Mißbräuche der römiſchen ——
au heftigſte an NI Juli 1415 zu Oſtni verbrannt und ſeine Aſche
M den hein geſtreut. Hieronymus von rag, Huſſen Freund, hatte Eun

Jahr ſpäter Eln gleiches Schickſal Die Huſſitenkriege ..
Damit ſchließt der erſte .  eil der Kirchengeſchichte dieſer Repetitions⸗

bibliothek. Wenn vtu auch nur hie und da auf Erwiderung auf die
darin ausgeſprochenen geſchichtlichen Details eingehen konnten un vielfach

referierten, 10 glauben btr doch den Beweis erbracht zu haben daß die
arſtellung reine Tendenzarbeit ohne jeglichen wiſſenſchaftlichen und auch prak⸗

tiſchen W  V  N  ert iſt Und Elaborate werden 3u Tauſenden u eu  en
Büchermarkte verbreitet nicht zum Ruhme der eu  en Wiſſenſchaft die
durch olche Machwerke nur diskreditiert werden kann Daß der zweite and
„Kirchengeſch ichte ſeit der Reformation“ nicht beſſer ausgefallen iſt,
ſei hier Nur erwähnt. Vielleicht können 0 auch den zweiten Teil
iäher betrachten.

Hotu 0 eigener, freier Entſchluß) ber
die Kirchenmuſik

Pius
Dieſer hochwichtige Erlaß, den der gegenwärtige heilige Vater

Pius —. — Unter dem Datum vom November 1903zugleich mit Enent
Begleitſchreiben den Generalvikar von Rom, den Kardinal Reſpighi,
über die Kirchenmuſik gerichtet hat und der für die geſamte Chriſten⸗
heit Tbi t Orbi Geltung beſitzt lautet mögli getreuer
Ueberſetzung folgendermaßen:

Zu den Pflichten des Hirtenamtes, velche nicht bloß dieſenhöchſten
Lehrſtuhl, den Wir, obwoh deſſen unwürdig, Urch unerforſchliche ügung
der Vorſehung einnehmen, ſondern jede einzelne Kirche beſchäftigen, ehört ohne
Zweifel beſonders die Aufrechthaltung uInd Förderung der Zierde des
Hauſes Gottes, wo die erhabenen Geheimniſſe der Religion gefeiert werden
und wo Ich das chriſtliche Volk verſammelt, die Gnade der Sakramente

empfangen, dem heiligen Meßopfer beizuwohnen, das heiligſte Altarsſakrament
anzubeten un ſick mi dem gemeinſamen Gebete der Kirche IM öffentlichen
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